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^ srlsrube » Sonntag » S . ^ebrua ^

vie 'flucht der Vus 'mchCs.
ln den Wa '.d von LangmstLindaÄ
Dringt der RIorgensonne 5chein .
Weckt dis 5ch ! äfer , die drin schliefen :
Iraurig Volk in bunten Reihn ,
Durlachs Durger . alt und jung und
Reich und arm in wirrer vlucht .
Die dort beim Rumenkirchlein
liachtguariier im Nvvs gesucht .

kützl und kalt von Frankreichs König
war dem ljeer Lejetzl gesandt :
»In der vssli und längs des Rheines
Wüstet nur das deutsche Land ! »
Und sie kamen , Duras , Weiac . —
vor dem welschen vechkranLgmß
Sing , wie Israel sur Wüste, .
Duriach auf den Exodus .

Reisssegen ward gebetet ,
vchs und Rötzlein ward geschirrt
Und eu Ruß und Rauernwagen
Reichten Lündels fortgeirrt .
Da am Ittersdacher -jügel ,
Wo eur Aussicht frei die ljöh '

,
ijielt der Zug wie sestgebsnnt und
5cho ! l ein dreifach klagend Weh !

von j. v . o. Scheffel .
Der vertnebnen Wange netzte
5chmerrenbittrer Dränen lau .
von dem Dergturm auf dem lurmberg
5tieg ein Qualm ins Wvrgendlau .
Der des Landes treuer Hüter
War und Wächter in Sefahr ,
Wies mit ausgebranntem Dache,
Wie er selber hilflos war .

Und die 5tadt , o Diid des jamrnersl
5chwarrer Rauch und rote 6 ! ut
Wogten ob den hohen Siedeln ,
Sierig fräst der flammen Wut
.hier die Kirchen , dort das Rathaus ,
Dort die karlsdurg weit und gross,
friedlich Illagnus '

, des Markgrafen ,
Resident und tiedüngsschiost .
5teine mochten sich erbarmen ,
Denn die Weiber sechsten schwer :
»Wehl und aber Wehl Wir firmen
haben keine .hei

'mat mehr .
Wehl vom trauten Herd des Hauses ,
Vorratskammer , lisch und luch ,
kräht der rote Hahn und bleibt nur
Hier im leid der Lrandgeruch !«

Zchluch^end wiesen die Scholaren ,
von der Ducht des Rndlicks stumm ,
Ihrem Rektor eine Wolke :
Das Q ^ mnasium elLssieuni !
Der sah hin und sah rum Himmel ,
Und den hui vom Haupt er nahm ;
Rur das Wort „ Lxorinrs !"
Ueber seine läppen kam .

Und ein Slührot ob dem Hochland
Und ein Slührot fern am Wald
kündete : Hier schützt kein Zchwert mehr
Vor des feindes Rilgewalt .
Längs der Vsale die reichen Dörfer ,
vforsheim mit der fürstengruf :
Und des Rheintals feste Märkte
Wirbeln fische in die Lust .

jedem war , als sei ihm selbst ssln
eigner Leicheneug bestellt ,
Dls sie jenes feld verließen ,
jenes lränenklagsfeld .
Württembergs ersehnte Srenre
Der verscheuchten Rlarscheiel war —
Und im Luschwald ward es stille
Und bergab verschwand die 5char .
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Lar ! hagsmann : Aegie.
Dis Arnrst dex srsnifchsn DarsLslluirg.

Kar ! Hagemann . der erfolgreiche Intendant dcS Mann¬
heimer Hof - und Nationaltheaters , hat soeben bei Schuster
L Loeffler in Berlin ein Weck erscheinen lassen , in dem er
seinen Beruf als Theaterleiter und Regisseur nach künst¬
lerisch hochbcdeutsamcn und für daS heutige Theaterwesen
bahnbrechenden Gesichtspunkten zergliedert und erläutert .
Er räumt dabei aus mit alten Ucberlieferungcn und Vor¬
urteilen , die cüensoviele Hemmnisse in der Entfaltung der
wirklichen Bühnenruust darstcllcn .

Insbesondere ist es der Begriff des Regisseurs , den
.Hagemann fest umreisst und aus Hagen Vorstellungen und
überliefcrungSmässigen Missbrauchen heraus zu dem eigent¬
lichen Kern des ganzen künstlerischen Thcaterbctriebes

- hcraufhebt . Negieführen ist eine Kunst , eine Kunstbcgaluing
völlig für sich, die sich nicht erwerben lässt, die angeboren
sein muss und nur ausgebildet Ivcrdcn kann durch ästhe¬
tische und praktische Kenntnisse . Hagemann verlangt , dassder Regisseur ein wahrhaft durchgebildetec , künstlerischer
Kulturmensch sei , und erblickt seine ausgeprägte Voll¬
endung in dem literarischen Regisseur mit sicherem Büh -
nciiinstinlt und sicherem Stilgefühl , . gesucht auf eine per -
lässliche Kenntnis aller technischen Hilfsiüuste . Hagemannist selbst den Weg bon der Literatur zum Theater gegangen

und hat an sich alle Voraussehungen für den Regisfeurberuf
studieren und entwickeln könne ». Er ist die beste Erfüllung
seiner eigenen Forderungen und seine künstlerischen , und
was nicht weniger ^ bedeutet , seine finanziellen Erfolge , dieer selbst seht im Kriege seit der erneuten llebernahme des
Mannheimer JntendmücnpostenS erzielt hat . zeigen jedem ,der sehen will , dass Hagemann einer der bedeutendsten

. Bühnenlünstlcr der Gegenwart ist . In seiner Beleuchtungder Eigenschaften , die ein Bühnenleiter ( Direktor oder In «
, , tendant ) für sein peraniwortungörciches Amt imibringerr

muss , kommt Hagemann
'
ebenfalls dazu , hergebrachte An «

schauungen über den Sausen zu werfen . Er verlangt vgmIntendanten , dass er der erste Künstler ( im weitesten Sinne )seines Instituts sei , der nicht uncntwcgl als eine Art von
Halbgott aus dem DirckiiouSscssel thronen müsse , sondernalz sein erster Regisseur zu wirken habe . Für beide ver¬
wirft er gleichmässig eine bis noch vor kurzem am Theater

i '
, heilig . behaltene Tradition , dass nämlich Intendant und

Regisseur notwendig aus dem Schauspiclerstand hervor -
gehen müssen . Er vertritt vielmehr die Ansicht, dass der
allgemein beliebte , das Fach der guten Rollen spielende' Darsteller keineswegs der beste Anwärter für den schwie-
rigen Posten der öffentlichen Kunstübung sei.

Wir geben im folgenden zwei Abschnitte aus Hage -
Manns Buch , Abschnitt kl . über den Direktor (Intendanten )und Abschnitt VI . über den Regisseur wieder .

II .
In leitender Stellung such mn Theater neben Hein Direktor ,der bei staatlichen und städtischen Unternehmungen gewöhnlich LenTitel Intendant führt , noch der Dramaturg — wenigstens beigrösseren Instituten — und die Regisseure tätig .Das Fremdwort Regisseur , das ursprünglich so viel wie Ver¬walter heisst (Verwalter von Einkünften , von Staatseinkünften ) ,
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pflegt man heute bisweilen — etwas umständlich zwar und nicht
sehr schlafend — ans den Theaterzetteln mit Leiter der Aufführung
elnziidciilscheu . In den Rezensionen und auch hinter dem Vorhang
möchte man dagegen das Wort Spielleiter einbürgern , das die
Ausgaben deS Regisseurs aber auch noch nicht sicher genug umgrenzt
und deshalb im allgemeinen . keinen rechten Anklang findet . Der
tilcgijsenr bedeutet uns heute denn doch viel mehr als ' nur der
Leiter des BühnenspiclS . Etwas besser ist schon Spielmeister , wie
ihn der .Kölner Acsthetiker Baron Persatl cinmpl genannt hat .
Hier wird znm mindesten die umfassende Künstlerschast und die
vor/tntwvrtliche Stellung dieser für das einzelne Theater sv wich¬
tigen Persönlichkeit festgelegt , ohne aber gerade den selbständigen
Verwalter der dichterischen Pfründe , ohne seine universelle bühnen -

lünstlerischc Tätigkeit dabei mit ausznürücken .
Da die Funktionen des eigentlichen Bühnenleiters sich nun

nach kaufmännischen und künstlerischen Gesichtspunkten nusteilen
oder dvch anfteilen sollten , die dann wieder in gegenseitigem Ab -

hängigkeilsvcrhältnis stehen , sv hat der Thcatcrdirektor eigentlich
von Rechts und Pflichts wegen Sen Dramaturgen und Regisseur
mit dem geschäftskundigen Unternehmer zu vereinigen . Das , dies
in der Praxis verhältnismäßig immer noch selten der Fall ist ,
ändert an der ideellen Forderung nichts . Bielsach beschrgnlt sich
ucstnlich die Tätigkeit des Direktors , neben den rein geschäftlichen
und repräsentativen Pflichten , auf die Zusammensetzung und Er¬
gänzung des Personals , auf den Entwurf des Spielplans , auf
Abschlüsse von Gastspielverträgcn und auf die .Annahme oder
Ablehnung der anfzusührenden Neuheiten , deren Prüfung er ent¬
weder selbst vollzieht oder durch seine Dramaturgen und Regisseure
vollziehen , znm mindesten vorbereitend vollziehen läßt .

Der Direktor sollte aber gleichzeitig der erste , dhs heißt im
besten Sinne dirigierende Künstler seines Instituts sein . Er muß
von Zeit zu Zeit an der Spitze seines Ensembles fühlbar iperden .
Ein Theater kann nicht allein vom grünen Tisch ans gelcikkt wer¬
den . So etwas behaupten immer nur die Direktoren , denen künst¬
lerische Talente oder Lust und Fleiß zu ihrer Betätigung fehlen .
Sie machen dann gewöhnlich anS ihrer Not eine Tugend und

.sagen , däß man sich ja seine ausübenden Künstler , also auch die
sogenannten Vorstände verpflichten könne — daß man selbst aber
als eine Art von Halbgott unentwegt auf dem Direktivnsscssel
thronen müsse , um in jedem Augenblick mit möglichst großer Ge¬
lassenheit die oft allzu erregten Wogen des praktische

'» Theater -
betriebes zu glätte » und auch sonst die vielen Entscheidungen aus
der unentwegten Stühe des im Grunde Unbeteiligten heraus zu
treffen . Doch gerade das Umgekehrte ist richtig . Ich kann mir als
Theaterleiter die nötigen Verwaltung ?- und Kassenbeamten , wenn
eS sein muß , sogar einen kausmännischcU Direktor Hallen . Nur
dev führende Künstler mutz ich selber sein . Die Praxis der Gc -

schäfks -Thcaterdirektoren hat noch nie zu großen Gesamtleistungen
oder gar zu neuen künstlerischen Werte » geführt . Was dabei
herauökam , war immer nur der Betrieb eines gutgehenden Kunst -

Warenhauses .
Solche Verhältnisse sind nun gar nicht denkbar , wenn der Leiter

einer V -ühne gleichzeitig als sein erster Regisseur wirkt . Zunächst
kann cS ein echter Künstler überhaupt nicht mit ansehen , daß das
Niveau seines Theaters unter einen bestimmten Gradstrich sinkt .
Dann wird er aber vor allem einmal seine eigenen Ausführungen
Mit der größten Sorgsalt heransznbringen und damit einen
Stamm erfolgreicher Abende zu schaffen suchen , weil er in diesem
Falle nicht nur als Direktor , sondern auch als ausübender Künstler
seine Haut zu Markte trägt .

Aber auch sonst ist es unbedingt nötig , daß der Direktor von

Zeit zu Zeit selbst vor und unter seine Mitglieder tritt , um mit

ihnen , gleichsam als primus wter psres, ' für irgendeine Gesamt¬
leistung der Bühne znsammenzuwirken , also seine eigene Kiiustler -

schaft in die Wagschalc zu legen . Ein Theaterleiter kann letzten
Sinnes nur ans diese Weise seine künstlerischen PersvulichkeitS -

werte ans sein Ensemble übertragen — nur durch gemeinsames
Arbeite » , durch gemeinsames Ringen um den Preis einer ganz und

gar stilvollen und geschlossenen Kunstlcistnng das menschliche und

künstlerische Nertranen des gesamten Personals erringen und damit

den ganzen Betrieb fest in die Hand bekommen . Mit Anschlägen
am schwarzen Brett und Verfügungen durch Rundschrcibcn an die

Regisseure und Kapellmeister ist ein Theater , überhaupt ein Knnst -

institnt , nicht zu leiten . Hier gilt allein das Beispiel . Deb Ehcf

muß zeigen können , wie cs gemacht wirb und wie es nicht gemacht
werden soll . Er muß Mensch zu Menschen und Künstler zu Künst¬
lern sein . Das einzelne Mitglied muß seinen Direktor vor allem

auch künstlerisch spüren . Sein Wesen , sein Wollen muß gleichsam
im Theater umgehen . Der Künstler ordnet sich im Grunde nur
unter seinesgleichen . Vor allem der Bühnenkünstler , der dein
Laien und besonders dein nüchternen Gcschästsmann gegenüber
immer sehr mißtrauisch ist .

Ter Kaufmann — der mit einer gewissen Knnstbegeisterung
und praktischen Kenntnissen des äußern Thcaterbetriebes aus¬

gestattete VerwaltnngSbcamte — der dtlcttierende Hofmann oder
der ans einer kunstbeslisscncn Familie stammende ehemalige
Kavallerieossizier — der allgemein beliebte , das Fach der guten
Stollen spielende Darsteller und dergleichen Anwärter mehr taugen

nicht in dem Maße für den schwierigsten Posten der öfseutlichen
Kunsiüüung . Besicht schon einmal die Forderung , daß ein Direktor

sein Theater tatsächlich auch zu dirigieren , das heißt fach- und sach -

gdmäß aus eigenster Initiative heraus knnstfvrdcrnü nüd -schaffend
zu leiten hat , so muß er selbst ein sn » d zwar ein ausgezeichneter )

6
Bühnenkünstler sein , wenn die Aufgabe eines Kultnrtheaters
nämlich Kunst um der Kunst willen zu bieten , erfüllt werden soll !

Deshalb ist auch für die Oper zunächst der wirklich musikalische
Opernrcgisseur der gegebene Theaterleiter — immer Natürlich , und
das versteht sich ja von selbst , wenn er die vielen übrigen , für das
Amt notwendigen Eigenschaften besitzt . Ich hebe es ausdrücklich
hervor : der wirklich musikalische Opernrcgisseur . Denn die meisten
unserer Opcrnregisseure sind nicht musikalisch oder doch nicht musi¬
kalisch genug . Die Musik ist aber nun einmal für die Oper die
Hauptsache . Und deshalb kann auch der Kapellmeister znm Opcrn -
theatcrleiter berufen sein , wenn er nicht nur ein gebildeter und
höchst kultivierter Mensch , nicht nur ein geschmack- und taktvoller
Kunstfreund , nicht nur ein tüchtiger Musiker mit ausgesprochener
Dirigentcnbegabung . sondern ein wirklicher Theatcrsachmann und
Theater -Kapellmeister ist . Für diesen Fall scheint er mir für den
Posten eines OperndirektorS sogar noch geeigneter alS der Re¬
gisseur . Denn das Grnndwcsen seiner - Persönlichkeit ist das
Musikalische , wie eben das Musikalische auch das Grundwesen der
Operukunst ist . Außerdem kann er als Kapellmeister gelegentlich
des Abends selbst die sichtbare persönliche Führung des ganzen - ,
kjinstlerischcn Apparates übernehmen , wahrend der Regisseur die
einzelne Leistuüg ja immer nur vvrzuberciten , niemals aber selbst
zn dirigieren vermag .

Der moderne Theaüiröirektor hat also eine wirtschaftliche und '

künstlerische Ausgabe kn gleich sachverständiger Weise zu meistern :
eine wirtschaftliche Aufgabe , ine . .darin besteht , das richtige Ver¬
hältnis zwischen Betriebskosten und durchschnittticher Tagesein¬
nahme herznstellen — lind eine künstlerische Aufgabe , die haupt -
säch .lich darauf hinanSlänft , zunächst geeignete Stücke anszusuchen
und diese Stücke daun in einer durch die Güte und Zusammen¬
setzung des Personals und durch die vorhandenen technischen Mittel
gegebenen , möglichst guten Inszenierung darznstellen , um sv inner - r
halb dieser seiner künstlerischen Wirksamkeit noch ivicder eine mehr
literarische und mehr bühnenknnstlerischc Verpflichtung zn leisten .

„Die Werke der Kunst sind verschieden, " sagt Oscar Wilde in
seinem Aufsatz „Die Wahrheit der Masken "

, „ aber das Wesen
artistischer Wirkung ist Einheit . Wo cs sich um die Negierung vvll
Völkern handelt , kann man . über den Vorzug der Monarchie .
Anarchie und der Republik strvitcn : das Theater gehört unter die
Macht eines gebildeten Despoten . Die -Arbeit kann man teilen ,
den Geist , der sie lenkt , nicht :

"

Vl .
Mag man nun für die verschiedenen , am dramatischen Gesamt¬

wert beteiligten Einzelrniiste Wertnntcrschiede aufstcllen und mit
Siecht die Leistung des Dichters unbedingt als die eigentliche Ur¬
sache, als den künstlerischen Gegenstand des von der 'Bühne herab
wirksamen und Sannt allerdings erst fertige » DraniaS betrachten :
die Tatsache bleibt bestehen , das; es sich im Vühnenwcrk nur ein
Zusammenwirken aller Knnstzrveige zu einer höheren Harmonie ,
zn einer neuen und geschlossenen Kunstform handelt — daß ihlü
also auch ein Mann vvrstchcn muß , der die Beiträge der einzelnen
Zweige in sich abschätzt und dann zu etwas Ganzem zusammcnfaßl . -

Der Regisseur ist also dein Dichter , dem Schauspieler und dem
Bühnenleiter verantwortlich — verantwortlich den ewigen Nor¬
men und auch den sv wandelbaren übrigen Gesetzen seiner Kunst
— verantwortlich aber auch dem Publikum , das im Theater seine
angenehmste und vertrauteste Kunst genießen will . So besteht
denn ganz von selbst , wie schon erwähnt , eine wesentliche Aufgabe
des Regisseurs darin , -sich in ein richtiges Verhältnis zn seinem
Publikum zn setzen und selbst Publikum zu sein .

Im Regisseur müssen sich demnach ästhetische und Praktische -

Kenntnisse mik einer großen , aufrichtigen , durch nichts zu erschüt¬
ternden Liebe zur Sache , mit echter Kunstbegcisterung und mik

seltener Elastizität - cS Geistes und deS Gemüts vereinigen . Nur

so wird cs ihm möglich , die Gruiidfordctungen an seinen schweren

Beruf zn erfüllen : die absolut verläßliche Herrschaft über den ge¬

samten weitschichtigcn Organismus der modernen Bühne und da¬

mit einen maßgebenden Einfluß auf den Geist des Ensembles zu

gewinnen . .
Was man also vom Neaiffcur verlangt , ist in erster Linie cuic

sichere künstlerische Veranlagung : ästhetisches Empfinden und ge¬
läuterten Geschmack . Im einzelnen dann die nötigen theoretischen -

Kenntnisse in der Dramaturgie , vom Wesen der Schauspielkunst
und aller Hilfskttnste und die Beherrschung aller in Betracht kom - .
inenden äußeren Mittel . Er muß vor allem eine möglichst altgc - ,
meine , besonders philosophische , ästhetische und kulturhistorische

Bildung haben , muß wissen , was die verschiedenen Zeiten ans den

einzelnen Kunstgcbieteü , in der Literatur , der Malerei und Plastik ,
in den Kunstgewerben und auch sonst im Verkehr der Menschen ^
untereinander hervorgcbracht haben und muß so dem Geist der . >

'

Epochen nachspürcn können , denen die verschiedenen dramatischen ^
Werke angehören . Er muß aber auch selbst so etwas wie ein

Dichter , wenigstens ein Nachdichter sein — muß etwas vom Maler

und Plastiker , wenigstens Farbensinn und Nanmcmpfinden haben c

— er soll ein feines Gehör für die Musik der Spräche besitzen und . g

etwas von der Architektur verstehe » , mindcsteiiö doch Grundrisse ..

zeichnen und einen Jnnenranm stilvoll ansdekvriercn können —

kurz , ein wahrhaft dnrchgebtldcter , künstlerischer Kulturmensch sein .
'

Weiter verlangt -das Amt deS Regisseurs eine große Mcuschen -

und Künstlerkenntnts und ein schlagendes Urteil über die eigen¬

tümliche Verwendbarkeit der verschiedenen Kräfte . Denn beim

Besetzen der Rollen ist jede Persönlichkeit da hinzustcllcn , wo ße
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ihren Fahis,reiten nach dem Kunstwerk am meisten nützt . GehörtLoch die richtige Beschäftigung seiner Künstler, üaS Waltenlasseneiner künstlerischen und menschlichen Gerechtigkeit und die ziel¬bewusste , sachgemäße Förderung junger Talente zu den schwierig¬sten und verantmvrtungsreichsien Aufgaben des Bühnenleiters .Ein schönes Wart sprach Friedrich Wilhelm II . zu Jssland nachseiner Ernennung zum Direktor deS Berliner Hos- und National¬theaters : „Hüten Sie sich vor einseitiger Rollenverteilung . LassenSic jeden vorwärts gehen . Ich hätte gern, dag auch oas letzteMitglied am Theater zuzeiten bemerkt würde.

"
So bedarf cS denn beim Regisseur einer überragenden schöpfe¬rischen Intelligenz und eines makellosen Charakters , einer tadel¬freien persönlichen Führung . Gewiß hat er seinen jedesmal reif¬lich erwogenen Standpunkt , seine Autorität zu wahren, an deralle Antrigen , Gunstbewerbungen und was sonst immer an ihnherantreten mag, nachsichtSloS zerschellen. Persönliche Energieund Unbeugsamkeit deS WollenS ist auch in diesem Amte , wie jastets in leitender Stellung , unerlässlich . Dennoch soll aber zwischendem Regisseur und seinen Künstlern ein kameradschaftliches , freund¬schaftliches Verhältnis bestehen, das vom Bewußtsein gemeinsamenRingens im Dienste künstlerischer Wahrheit getragen wird.Alles in allem : Der Regisseur must etwas Tüchtiges könnenund wollen , und seine Schauspieler und alle die vielen anderenHelfer müssen an ihn glaccben. Sonst hat er ein für allemal ver¬spielt und vertan . Wie oft kann man beobachten, daß die ver¬schiedenen Regisseure an derselben Bühne und mit ganz denselbenDarstellern die ihrem Werte nach verschiedensten Gesamtleistungenerzielen. Der Schauspieler ist immer daS, waS der Regisseur ausihm macht.
Der Regisseur braucht also keineswegs selbst Schauspieler znsein oder gewesen zu sein. Daß er etwas von der Schauspielkunstverstehen must , ist nur eine der vielen Anforderungen , die seinerkünstlerischen Intelligenz zugctraur werden. Und das kann erdoch immerhin auch leisten , wenn er nicht praktischer Bühnendar -

stcller ist . Svnst .hätte ja die ganze Theaterkritik, die ja grössten¬teils Nichtschauspieler ausznüücn pflegen , gar keine Berechtigung.Und der Regisseur ist doch bei all seiner Schöpsertätigkcit immerauch Kritiker : unter andern: auch Kritiker der schauspielerischenProbleme innerhalb der gesamten Bühneuleistuug.
Ich weist deshalb keinen Grund , warum nicht ein Maler ,Bildhauer oder ein Literat ebensogut einen Negisseurpvsten beklei¬den soll wie ein Schauspieler, wenn er nur einen durchgebildetenkritischen Sinn und den nötigen Geschmack besitzt — wenn er nurdafür sorgt , dast er sich Las Handwerksmäßige seiner Kuustiibung

schnell und sicher ancignet — und wenn er , worauf cs schließlichallein aukvürmt, ein Tlieaterküustler, eine für das Theater ge¬borene künstlerische Persönlichkeit ist.
' « « -

Meiner Ansicht nach ist die Negicbegabung, wie sic die moderne
THeaterästhetik auffastt und die moderne Bühne üirüediugt fordert,eine Knustbegabung völlig für sich, die streben den anderen Kuust-Legabungeu herläust und die nur deshalb so schwer zu erkennenist , weil sie zn ihrer Betätigung die übrigen Kunstzmeige alsHilfsmittel braucht . ES wenden sich deshalb vielfach Schriftsteller,Maler , Architekten und Schauspieler der Regiekunst zu , die ansihrem Sondergebict vielleicht sehr tüchtig sind, die aber jene spezi¬fische Negiebegabnng nicht besitzen und hier dann entweder ganzversagen vdcr über mittelmäßige Leistungen nicht hinanSkommeu.Mir scheint, als ob die wesentliche Veranlagung des leitendenBühnenkünstlers darin besteht, daß er imstande ist, schon beimStudium des Buches den Ablauf des Bühneuwcrkes im Geisteplastisch zn sehen und zn hören : im Raum und in der Zeit . DieBühuenlunst stellt sich nnS ja alS ein Ranmkuilstwerk in rhythmisch,dynamisch und tempomnßig bedingter Abfolge dar . Und diesenGrundforderungen muß der Regisseur entsprechen , und zwar langevor Beginn seiner praktischen Kunsttäiigkeit ans der Szene , damiter die nötigen Vorbereitungen treffen kann .

Der Maler sieht plastisch im Raume , der Musiker hört plastisch(hört die Tonhöhe, Klangfarbe, den Rhythmus und die dynamischenSchattierungen der einzelnen Phrase) in der Zeit. Der Regisseuraber sieht plastische Gruppen in zeitlicher Folge und hört zeitlichbedingte Worte oder Töne von Personen im Raume . Der Regis¬seur vollzieht also eine künstlerische Funktion , die sich anS jenenbeiden Funktionen in ganz bestimmter Weise zusammcnsetzr, dochaber ein neues ästhetisches Phänomen ergibt, das die unumstößlicheGrundlage seiner künstlerischen Tätigkeit bildet .Demi die Beherrschung und Verwendung der HilfSkünste istfür den Regisseur durchaus sekundärer Art . Mir erzählte einmalein bekannter Bühneufachmauu, cs sei ihm jahrelang sehr schlechtgegangen, weil er ans den meisten Kunstgebieten wohl gewisse Be¬gabungen verspürt, auf keinem einzigen aber große und bleibendeErfolge habe erringen können . Vis er dann eines Tages zn derErkenntnis gekommen sei, daß er gar nicht zum Dichter, Maler ,Musiker und Schauspieler, sondern zum Regisseur tauge, wofürer die spezifische Begabung besitze und seine Kenntnisse und Fertig¬keiten irr den verschiedenen Künsten nun durchaus hingcrcichthätten . Er danke seinem Schöpfer , daß es gerade so und nichtanders ntn ihn stünde . Er wäre sonst nie ein guter Regisseurgeworden: denn als begabter Dichter hätte er alles wesentlich¬literarisch , als Maler wesentlich- malerisch , alS Musiker wesentlich-musikalisch, als Schauspieler rein - schanspielcrisch, in allen Falleitaber nicht umfassend -bühnenmäßig enwfunden.

Es kann daher nicht wundernchmcn, daß der nicht aus demSchauspielerstande hervorgegangcne Regisseur heute an Schätzungungemein gewonnen hat und noch weiter gewinnen wird. Derliterarische Regisseur mit sicherem Bühncninstinkt, treffendemStilgefühl , großer autoritativer und suggestiver Macht und ver¬läßlicher Kenntnis der technischen Bedingungen aller Hilfsküiisteder Szene ist meiner festen Ueberzeugung nach der Regisseur derZukunft — mögen auch manche älteren Schauspieler und vorallem die ans dem Schauspielcrstande hervvrgegaugencn Regisseurenoch so laut das Gegenteil behaupten.

Das Problem des Regisseurs gehört also schon deshalb zn denwichtigsten der dramaturgischen Aesthetik, weil sich hier die An.schaumigen vielfach noch ganz unvermittelt gegenüberstchcn . TerBegriff des modernen Regiekünstlers ist noch keineswegs durch-gcdrmigen, seine Stellung selbst an großen Bühnen immer nochnicht würdig, in unserm Sinne fruchtbringend genug. Man trifftunter den Regisseuren immer noch zn viel Schulmeister mrd znwenig freie Künstler. Das Bühncnkmistwcrk bildet sich aber nurim freien Spiel der Kräfte, im edlen Wettstreit aller mit allen.Jeder einzelne muß ganz an seinem Platze stehen und zusammenmit allen anderen für den Dichter und sein Werk eintretcn. Undder Regisseur ist dann pUmus ivter xares, ein Erster unter Glei¬chen , Gleichberechtigten : ein Führer , Berater , Freund und Helferdes Darstellers und ein .Anwalt , Freund und Diener des Dichters— nicht aber ein Besserwisser , Am -besten-Wisser. Was der Schau¬spieler braucht und will, ist ein im Sinne des Dichters nachprüsen -der Mitkünstler — eine das Gesamtmerk für die Bühne auZgestal -tende letzte Kmrstinstcmz.
Beim künstlerischen Arbeiten auf dem Theater geht es ebennicht um ein mechanisches Ein - und Ansprägen vorgeschricbener ,engbcgrenzterStoffgebiete, sondern um ein großzügiges Nachschaffcnfrei empfangener Werte von Dichters Gnaden. Und das ist nurmöglich in Freiheit und Freude . . Stimmt man dein Künstler seineFreiheit , so nimmt inan ihm Luft uird Licht zum AnSlcben seinerPersönlichkeit und zum Eiulebeu der also cmpsäuguisberertenSeele in die geheimnisvolle Welt LeS Dichters. Und nimmt manihm die Freude an der Arbeit, die ., beschwingte Liebe zn seinemBerus und zur einzelnen Ausgabe , so versandet mau ihm den Bornschöpferischer Einfälle und erniedrigt ihn zum Kunstbeamren , dsrdienstmäßig seine Pflicht und damit eben nicht seine Pflicht tut,seine Pflicht nicht tun kann .
Der Schulmeister aber nimmt ihm Leides und ist deshalb vomUebel . Sein Wirken gehört ausschließlich in die Lehr - und Dreffnr-säle der Schauspielakademie . Hier ist er gewiß nicht zu entbehren.Hier kann er Gutes stiften . Denn ohne handwerkliche Fertig¬keiten wird niemals ein Künstler auSLommcn , auch der Schau¬spieler nicht.
Eine durchaus verläßliche Beherrschung der Technik ist alsoauch für die Bühne Voraussetzung. Eine sehr wichtige Voraus¬setzung, nicht mehr. - Denn die eigentliche Kunstarüeit des Dar¬stellers , vor allem des Regisseurs, geht dann erst an. Die Knnst -arbeit und nicht Knnstdrcssnr : die Apbeit (Schvpfertätigkett ) deseinzelnen Schauspielers und des ganzen Ensembles unter deranseuerndeu, ausgleichenöen , LaS Ganze auf eine eigene Sriluoteeinstimmendcn, dem Dichter verantwortlichen Führung LeS Re¬gisseurs .
Dabei heißt es für den Regisseur , sehr behutsam zu Werke zngehen . Der Schauspieler ist ein gar empfindliches Material , dassich sehr leicht und willig zu den höchsten Leistungen hinansteigernläßt — daS aber ebenso leicht verletzt wird und daun jedem äußernEinfluß gegenüber einfach versagt. Der Bildhauer nimmt sichhei der Bearbeitung seines Marmors in acht , daß er r;ur sa nichtüber die Punktierzone hinaus in den Block hineinmeißelt. Erweiß, mit dem Kunstwerk ist es sonst vorbei . Ans den Schauspieleraber trommelt mau nur zn gern los und versucht, ihm fremdeAuffassungen und fremde Manieren aufziizwingen. Ls soll Re¬gisseure geben , die jede Nolle im Stück spielen möchten, die deshalb'jede Nolle vormachen , das heißt von sich anS anlegcn, wobei dannnur unfreie, allerhöchstcns geschickt auempftmdene Leistungenherauskommen.
Die Schauspieler sind nun einmal gegebene Knusigrößen:Persönlichkeiten mit eigener Seele und eigenen Sinnen , mit einemhochgespannten Empfindnngsleben, mit einer jedesmal besonderenphysischen und psychischen Note — oder sie sollten es doch sein. Ichjedenfalls ersehne mir für meine Inszenierungen solche Menschen :eigen empfindende , selbstbewußte Künstler mit sicberm Instinktfür die verschiedenen Stilwerte und mit der Fähigkeit, diese Stil -werte nicht nur in ihrer besonderen Nolle , sondern auch mit denanderen Darstellern zusammen anSprägcn zn Helsen . Mitarbeiteram Werk wünsche ich mir , nicht willenlos Untergebene. Und meineSorge als Regisseur hat cs dann zn sein , diese verschiedenen Per¬sönlichkeiten zu einem Ensemble abzustimmen und daS Ganze ineinen angemessenen , daS heißt im selben Sinne dnrchstittsicrtenNahmen zn setzen . Die Gestaltung des Dialogs nach Maßgabeinnerer bühnenküustlerischer Gesetzmäßigkeiten und des tu jedemFalle gerade vorliegenden stilistischen Phänomens , das heißt, dieDurchbildung der einzelnen Szenen in rhythmischer , dynamischerund tempomüßiger Hinsicht bildet die Ausgabe des Regisseurs.Die Ncgielcistiing ist eine orchestrale Leistung . Die TätigkeitdeS Regisseurs ist am ehesten noch mit tzpr Tätigkeit deS modernenKapellmeisters zn vergleichen . Der Kapellmeister hat ja auch nicht
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den, Primgciger die Doppelgriffe und dem Holzbläser die Flötcn -
iöüe beizubriiigen , sondern die mehr oder weniger große Kunst
seine , im Kvnscrvgtvrinm möglichst gut vorgebildeicn Ainsilcr in

. den Dienst eines von ihm klarzulcgendcn , mirlnngSuoll und kvm -
ponisiengerccht vorzutragcnden kiinstlcrischen Organismus ' zu
sieüen.

Ioh . §udw . Deinhardstein über das
Mannheimer und Aarlsruher Hof-

theater im Jahre MO .
K. O . Im August 1830, ein paar Jahre bevor er als Nachfolger

Schrcyvogels die Leitung deS Wiener HosburgtheaterS tibernahm ,
hat Johann Ludwig D e i n h a r d st c t n , damals Professor der
Aesihetik an der Wiener Hochschule und bekannt als Blihncnschrist -
steller, zur Förderung der von ihm herausgegebencn „Wiener
Jahrbücher für Literatur ", eine Fahrt durch Deutschland ange -
treien , die ihn auch an unfern Oberrhein , nach Heidelberg , Manu »
heim und Karlsruhe führte . In einer kleinen , heute fast verschol¬
lenen Schrift : „Slizzen einer Reise von Wien über Prag . Tcplttz
usw . und nach Wien zurück"

( Wien , 1831 ) schildert er in Brief¬
form die dortigen Eindrücke und Erlebnisse . Seinen Neigungen
entsprechend beschäftigen ihn vor allem die Thcatervcrhältnisse . WaS
er darüber zu sagen weist, ist nicht ohne Interesse . Ucber daS
Mannheimer Theater , wo er einer Opcrnausführung beiwohnt ,
berichtet er . wie folgt :

„ES ist ein stattliches Gebäude , von misten mit verschiedenen
auf die Kunst Bezug habenden Figuren verziert . Von innen ge¬
währt cs durch eine gewisse geschmückte Allväterlichkeit einen son¬
derbaren Anblick. Es besteht and einem Parterre , zwei Reihen
Logen und einer Gallcrie . In der Mitte ist eine große , zur rechte »
Seite der Bühne noch eine kleinere Hof -Loge. Die Verzierungen
sind weist und blau . Jede Loge hat eine eigene hervorragende
Brüstung und ist mit roten Drappcrien versehen . An der Settcn -
wand einer jeden hängt ein kleiner Spiegel , dem " eine vergoldete
Leier aufgelegt ist, vor welcher eine Kerze brennt . Zu den Selten
der Bühne sind kleiucre Logen angebracht , und vor der Eourtine
stehc^i ans jeder Seite zwei große Säulen . Außerhalb der Bühne
befinden sich auf jeder Seite sieben Logen . Der Bühnenraum ist
groß . Auf dem Parterre stehen u n g c p o l st e r te hölzerne Banke .
DieS und der kleine altmodische Glasluster in der Mitte des Thea¬
ters gehört zu den Uebelständen . Man gab die Oper „Titus " auf
eine Weise, daß ich cS von einer Bühne nicht begreifen konnte , die
zu Dalberg ' s Zeiten die beste deutsche war . Der Vorzüglichste
der Säugergesellschaft ist Diez , der die Nolle des TItuS saug.
Dsie Dekorationen waren nicht übel : daS Kvstüm alt . Daö Theater -
piMikninS ist übrigens in Mannheim von eine,r seltenen Nachsich-
tihkecö , und Theilnahme . Der blntschlechten Darstellung ungeachtet ,
wurden am Schlüsse Alle stürmend gerufen . DaS recitirende
Schauspiel soll , wie ich allgemein erfuhr , gut scyn .

"

In Karlsruhe suchte Deinhardstcin den Hostheaterintcndanten
Joses Frb . von Ausfcnberg , der 1822— 1819 die Hofbühne leitete
und als Epigone Schillers unlängst in E . L. Stahl seine» Viogra -
phen gefunden hat , auf , und wurde mit der erfreulichen Mitteilung
überrascht , daß seine „Brauifahrt Marimilians " zur Ausführung
angenommen sei . Des Abends im Museum , wo ihm das „Herz ans
der Zunge " saß , erwies sich Ansfenbcrg als liebenswürdiger , leb¬
hafter Gesellschafter. Daß er nebenbei auch ein etwas merkwürdiger
Kauz war , bewies eine Aeusterung , wonach er es liebte , sich „beim
Verfertigen dramatischer Gedichte" — zumeist in der Nacht — „in
daS Kostüm der darin vorkommenden Personen zu kleiden .

"

Im Theater hörte Deinhardstcin die Oper „Armiöa ". Er
möge auch darüber zu Wort kommen :

„Da beim Hcruntcrkvmmen vom Vlcithurme die Theaterstnnde
sechs geschlagen hatte , begab ich mich tnS Schauspielhaus , wo man
Rossinis „Armtda " gab . Es läßt von außen keineswegs die
Eleganz erwarten , welche man im Innern findet . Es ist in Rück¬
sicht dieser Ansschmückung , die ihm erst vor Kurzem zu Thcil ge¬
worden ist, vielleicht das eleganteste Theater Deutschlands . Sein
Umfang ist nicht gering . ES hat ein Parterre und drei Gallerten ,
vvn welchen die ersten zwei Reihen dergestalt gestellt sind , daß
der vbere , erhöhte Theil , Logen bildet . Im Hintergründe befindet
sich die eben so kostbar als geschmackvoll verzierte grosthcrzogliche
Loge mit den dazu gehörigen Scitenlogcn . An den Seiten der
Bühne sind gleichfalls kleine Logen angebracht , die vvn zwei hübsch
gearbeiteten Säulen cingerciht sind. Der Plafond ist schön gemalt
und von einem eleganten Luster beleuchtet , um welchen herum in
einem Halbkreise die Namen Winter, ' ) Mozart , Han dl ,
Weber . Beethoven stehen. Gallerten , Logen und Partcrre -
sihe sind mit rothcm Sammet belegt und die Wände der Gallerten
Hochroth mit Gold verziert . Der Vorhang wird nicht, wie bei andern

Theatern , in die Höhe gezogen , sondern geht der Breite der Bühne
nach anS .einander . Der Bühncuraum ist sehr groß . Kostüme , Ma¬
schinerie, Dekorationen sind anständig . Die Aufführung der Operwar ungemein präciS , daS Orchester ausgezeichnet . Haizin -
ge r, ' ) der die Rolle Ninaldos sang , ist ohne Zweifel , was Höhe,Umfang und Modulation der Stimme betrifft , der erste jetzt lebende
deutsche Tenorist . Auch Uetz verdient viel Lob. Reichel , welcheralS Bast ausgezeichnet genannt wird , hatte leider . in der Nolledes Großmeisters keine Gelegenheit sich z» zeigen . Die Nolle
Armidcns wurde als zweite Gastrolle vvn Mad . Pohl — Bet -
stciner gegeben . Ihre Stimme ist gut , ihr Spiel aber so unvoll¬
kommen , daß es der elfteren Schaden bringen must. Deinungcachtetwurden ihr während der Darstellung oft laute Beweise der Aner¬
kennung . DaS Theater -Publikum KarlSruhe 's ist wohl im Allge-
meinen thelluehiiiciid , aber im Einzelnen , mindestens wie mir
schien , ziemlich strenge . Es erforderte von Seite der Sänger die
bedeutendsten Leistungen , um Veifallsbezeugungeii zu erhalten ;nur gegen den Gast war man artiger . Die Theaterlust soll
übrigens hier ziemlich ausgesprochen scyn."

Bemerkenswert ist, was Deinhardstein iiver das Verhaltendes Publikums in beiden Städten sagt. Ob sein Urteil wohl heute
noch zntrisst ?

' ) Anton Laizingcr , 1820—1850 Mitglied der Karlsruher Losbühne,seit 1827 vermählt mit Amalie Reumann -Mörstadt , die später eine
Hauptzierde des Wiener HosburgtheaterS wurde und 1884 starb.

Merther und Lmilia Galotti .
Eine Deutung von Kurt Karl Eberlcin (Karlsruhe ) .

Wer in den „Leiden dcö jungen Weither " den Satz nicht nur
flüchtig ttbericsen hat : „Emilia Galotti lag auf dem Pulte anfge -
schlagcn"

, hat vielleicht auch bedacht , welche Stelle der unglückliche
Selbstmörder in seinen letzten Stunden gesucht und gelesen hat .Mußte es doch eine Beziehung haben zu dem schrecklichen Ent¬
schlüsse, zu dem Uebermast seiner Leiden , zu dein Haltlosen seiner
Lage . Sollte in Lessings Trauerspiele nicht etwas von ähnlicher
Eindringlichkeit der Beziehung gewesen sein, wie cS für daS Klop -
stockgefühl im Waldhänschen der Fall war ? Konnte sich der eigen-
sinnige Weither , der in seinem Wesen ein Schicksal erblickte,

'
der

als Vertreter einer neuen Geniejugend wie die Natur cinpsinden
wollte , der wie jener Klopstock in freien Rhythmen seine Gefühle
hinwühlte , sollte sich dieser Weither mit der Rose verglichen haben ,
die gebrochen wurde , ehe der Sturm sie entblättert ? Sv mochte
mancher denkeicz . so dachte schon der Schwede Johann Lnndblad , der
( 1774). in Leipzig studierte und „WertherS erste und letzte Stunden
für Lotte " schrieb , wenn er darin sagt : „Die Hand , die ihrer selbst
nicht mehr mächtig war , brach eine Blume , che sic zu cnrblätiern
brauchte .

" Aber empfand Goethe so epigrammatisch ein Zitat und
zitierte so geheimnisvoll ? Betrachten wir daS Verhältnis der drei
seltsamen Nvmanmenschcn näher ( das so etwas wie eine Keimzelle
zu den '

Wahlverwandtschaften darstcllt ) ! Stand denn dieser Weither
mit seinen Leiden , mit seinen Gefühlen so allein, ' daß Flucht und '

.
Tod Egoismus heißen konnte , daß die Verachtung der Nikolais
Berechtigung haben mochte ? — .

Der letzte , der verhängnisvolle Kuß war geschehen , die Liebe
auch von Lotte offenbar , ihre Ehe schien erschüttert , wenn auch halt¬
bar . Aber verbürgte dies der Zukunft Sicherheit ?

Verwiesen von den schönen Augen , sah Weither nur die Flucht
vor sich , wie er sie schon selbst versucht hatte , wie sie für Goethe in
jedem Falle die rettende künstlerische Entfernung gab . Aber nichts
von Jerusalem oder Goethe ! Hier sei nur das Buch gegeben und
kein Vorwissen , nur das Kunstwerk und nicht sein Künstler . Wie
wenig mochte auch damals Goethe für LessingS Trauerspiel mit
seiner Bewunderung eintrctcn , Goethe, der mit dem Weither selbst
die Autonomie deS Gefühls und seiner Kunstsormen vertrat und
deshalb ganze Seiten dem pathetischen Ossian darin widmete . Wenn
auch „nach dem Gesetz "

, wonach er angctreten , an sich selbst , au
seinen Leiden , starb doch Weither auch für Lotte , für die Ruhe , für
das Glück ihres Lebens , bas er nicht stören , nicht zerstören durfte .
„Vergib mir " und „Sei ruhig " sind denn auch die Motive seiner
letzten Zeilen . Zerrissen von den Qualen deS Abschieds, der
Trennung , der Liebe, schwankt der Unglückliche auch hier im Gegen¬
sätzlichen und beschwürt , den Gedanken , cs möchte seine Tat ver¬
gebens , ja lächerlich sein . Er ergreift das Vündcben LcssingS, deS '
Psychagogcn , und findet in den leidenschaftlichen Gcdankensprüngen
dcö alten Odoardo Galotti daS gleiche sympathische Erlebnis :
„Aber — wenn sie mit ihm sich verstünde ? Wenn cS das alltäg¬
liche Pvsscnspiel wäre ? Wenn sic es nicht wert wäre , ivaS ich für
sie tun will ? — für sie tun will ? WaS will ich denn für sie tun ?
— Hab Ich das Herz , eS nur zu sagen? Da denk ich so waSI So
was , was sich nur denlrn läßt ! Gräßlich ! , fortl fort . . ." Und wie
nun in tragischer Schnelle diese taninclndcn Monologe erst durch
die Tat zu edler Stille kommen , so brachte auch erst Werthers er¬
lösender Schuß ( den ein seltsamer Nachbar sah und hörte und nicht
weiter beachtete! ) nach allen den bewegten Stürmen eines „eigenen "
Herzens einen traurigen und tiefen Schlaf .

Verantwortlicher Leiter : Gustav Nepper t . — Druck und Verlag der C . F . Müllerschen Hofbuchhandlung in . b , H . —
Nachdruck sämtlicher Artikel derboten. — Für unverlangte Manuskripte wird keine Verantwortung übernommen .

' ) Wenn D . richtig gelesen bat , kann cS sich mir um den anZ Mann -
beim gebürtigen Münchner Hofknpellmeister Peter v . Winter bandeln ,
der ein beliebter LpernkoinpoNist seiner Zeit war und 1825 starb . Al¬
lerdings eine seltsame Zusammenstellung !

' « 'Ml i »lUlVl ^ " 's s!l >' ' 7->Jls,7 ' s ^ — . ^
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